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Son btefem $ügel fc^aue id) bortoärtd in bad

fianb meiner Seljnfud)t. 2ßie toirb ed fein, toenn

id) in bie ©toigfeit eingebe, in bad fianb ber 33er-

heifjung? ©a toirb ed Hid)t fein ohne Sdjatten,
Steinljeit oïjne Rieden/ Arbeit oijne Sdjtoeifi,
@lüd oijne Sränen! Unb toie ed bie Sdjtoalbe bei

bed Hjerbfttoinbed 2öel)en unb bem Sßelfen ber

©latter nad) ©üben sieht in fonnigere ©efitbe,
fo regt, umgeben bon allen Qeid)en menfd)lid>er

fiiinfälligfeit, meine ©eele bie Sdjtoingen auf-
toärtd, Ifeimtoärtd, unb teife flingt in if)r, toie ein

Sßiegenlieb meiner feiigen Sftutter, ber Son bed

alten fiiebed:

„Stein, nein, bad ift fein Sterben
Qu feinem ©Ott 311 geljn,
©er bunflen ©rb' entfliehen
Unb 3U ber Heimat sieben

3n reine 6ternenf)ûl)'n!"

Kannft bu bad mitfingen/ lieber fiefer? 3d)
toeijü, ed gibt biete Heute/ bie bor bem Sterben
unb heimgehen ein toabred ©rufein haben. 21m

liebften benfen fie nicïjt an bad Sterben, ben Sob;
allein bad Ijfnbert nicf)t, baß er einft bod) fommt,
unerbittlich, Voie ein ©ieb in ber Stadjt! Sßarum

haben biefe Heute eine foldje Sobedfurdjt?
Slid toir nod) Kinber toaren, fdjrieben toir

unfere tarnen gerne in ben toeißen Schnee unb

hatten unfere ffreube baran, toenn fie recht groß
unb tief audgeprägt baftanben. ©ann aber fam
ber Sautoinb; ber Sdjnee serrann, unb ber-

fd)tounben toar unfere Sdjrift. So fdjreiben biete

SJtenfcfjen ihren tarnen in ben Sdjnee ber 33er-

gänglid)feit/ bie ©rbenbinge. ©ad ift ihred Hier-
Send gan3e Hüft, toenn er fo red)t pranget auf
3îdern unb äßiefen, Sdjeunen unb Ställen, Ki~
ften unb haften. 33alb, ad) nur su halb aber

fournit ber ©luttoinb Sob unb löfdjt ihren Stamen

für immer audi Sßelje, er ftanb nur im Sd)nee,
nicht aber im 33ud) bed Hebend, bad unfer Sdjöp-
fer fcfjreibt! Stun ift ihre Uhr abgelaufen, unb bor
ihnen ftefft bie lange, lange ©toigfeit. — SBohl

erhält ber mübe Heib nad) bem Sobe feine Stühe-
fammer im ©rabe; aber too finbet bie Seele ihre
Heimat, ihre Stühe? ©a gebenfe idj an ein alted

Sßort bed 1)1- Sluguftinud: ,,©u haft mid) gefdjaf-
fen, 0 ©ott, su bir; barum ift meine Seele un-
ruhig in mir, bid fie ruhet in bir!" 3a, ©ott ift
bie toaljre Heimat unferer Seele. 2llled, atled,

toad bie ©rbe und gibt, ift nur ein Kleib, bad toir
toährenb unferer bürgern ober längern Hebend-

reife tragen unb bann toieber ablegen. 333enn toir
und in ©ott Perfenfen, fo ift ed und, aid grüßte
und auf ber ©rbe fdjon bie einige Heimat, £)ljne
biefe bereinftige himmlifdje fijeimat toäre unfere
Seele toie ein 33ogel ohne Steft, toie ein Kinb
ohne SJtutter, heimatlod! SJtbge und ber 2111er-

feelentag leife baran erinnern, baß nad) jebem

Sterben unb 33ergel)en ein neued Sßerben unb

21uferftel)en folgen toirb.

2(i>. Stifter, Slorait.

Rooember

ïtun gießt bad aud bem geneigten .Kruge

bie legten Tropfen glängenb=bunten Sdjeind.

©erbtet finb bie Stanken roilben SBeind.

SBilbgänfe fd^reien im ©orüberfluge.

©eerntet ift, mad 3^b unb SBiefe boten,

geborgen alled ackerauf» unb ab.

©ort brüben auf bem ©rntefelb ber Toten

entbrennen Kerjen über jebem ©rab.

fluf jebem ipügel roeiße ©huifanfh""*
©d ift, aid rooïïte beren miïbed fiicfjt

roie Jreunbedhanb bich bei ben fpänben nehmen,

bid) tröften mie ein ^reunbedangefidjt.

©d ift, aid raunt' ed in ben Jriebljofdefchen :

„33alb kommt ihr nach, ifto ÏBanbrer in ber 3eit.

ßaßt nur bie ßeucßte ßiebe nicht etlofcßen

unb feib gefammelt, ftill unb fcßniitbereit."
Jptlöa Bergmann
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Von diesem Hügel schaue ich vorwärts in das

Land meiner Sehnsucht. Wie wird es sein, wenn
ich in die Ewigkeit eingehe, in das Land der Ver-
heißung? Da wird es Licht sein ohne Schatten,
Reinheit ohne Flecken, Arbeit ohne Schweiß,
Glück ohne Tränen! Und wie es die Schwalbe bei

des Herbstwindes Wehen und dem Welken der

Blätter nach Süden zieht in sonnigere Gefilde,
so regt, umgeben von allen Zeichen menschlicher

Hinfälligkeit, meine Seele die Schwingen auf-
wärts, heimwärts, und leise klingt in ihr, wie ein

Wiegenlied meiner seligen Mutter, der Ton des

alten Liedes:

„Nein, nein, das ist kein Sterben
Zu seinem Gott zu gehn,

Der dunklen Erd' entfliehen
Und zu der Heimat ziehen

In reine Sternenhöh'n!"

Kannst du das mitsingen, lieber Leser? Ich
weiß, es gibt viele Leute, die vor dem Sterben
und Heimgehen ein wahres Gruseln haben. Am
liebsten denken sie nicht an das Sterben, den Tod)
allein das hindert nicht, daß er einst doch kommt,

unerbittlich, wie ein Dieb in der Nacht! Warum
haben diese Leute eine solche Todesfurcht?

Als wir noch Kinder waren, schrieben wir
unsere Namen gerne in den Weißen Schnee und

hatten unsere Freude daran, wenn sie recht groß
und tief ausgeprägt dastanden. Dann aber kam

der Tauwind) der Schnee zerrann, und ver-

schwunden war unsere Schrift. So schreiben viele

Menschen ihren Namen in den Schnee der Ver-
gänglichkeit, die Erdendinge. Das ist ihres Her-
zens ganze Lust, wenn er so recht pranget auf
Äckern und Wiesen, Scheunen und Ställen, Ki-
sten und Kasten. Bald, ach nur zu bald aber

kommt der Glutwind Tod und löscht ihren Namen
für immer aus! Wehe, er stand nur im Schnee,

nicht aber im Buch des Lebens, das unser Schöp-
fer schreibt! Nun ist ihre Uhr abgelaufen, und vor
ihnen steht die lange, lange Ewigkeit. — Wohl
erhält der müde Leib nach dem Tode seine Ruhe-
kammer im Grabe) aber wo findet die Seele ihre
Heimat, ihre Ruhe? Da gedenke ich an ein altes

Wort des hl. Augustinus: „Du hast mich geschaf-

fen, o Gott, zu dir) darum ist meine Seele un-
ruhig in mir, bis sie ruhet in dir!" Ja, Gott ist

die wahre Heimat unserer Seele. Alles, alles,
was die Erde uns gibt, ist nur ein Kleid, das wir
während unserer kürzern oder längern Lebens-
reise tragen und dann wieder ablegen. Wenn wir
uns in Gott versenken, so ist es uns, als grüßte
uns auf der Erde schon die ewige Heimat. Ohne
diese dereinstige himmlische Heimat wäre unsere
Seele wie ein Vogel ohne Nest, wie ein Kind
ohne Mutter, heimatlos! Möge uns der Aller-
seelentag leise daran erinnern, daß nach jedem

Sterben und Vergehen ein neues Werden und

Auferstehen folgen wird.

Ad. Däster, Acirau.

November

Nun gießt das Jahr aus dem geneigten Kruge

die letzten Tropfen glänzend-bunten Lcheins.

Gerötet sind die Ranken wilden Weins.

Wildgänse schreien im Vorüberfluge.

Eeerntet ist, was Feld und Wiese boten,

geborgen alles acherauf- und ab.

Dort drüben auf dem Erntefeld der Toten

entbrennen Kerzen über jedem Grab.

Vus jedem Hügel weiße Ehrgsanthemen.

Es ist, als wollte deren mildes Licht

wie Freundeshand dich bei den Händen nehmen,

dich trösten wie ein Freundesangesicht.

Es ist, als raunt' es in den Friedhofseschen:

„Bald kommt ihr nach, ihr Wandrer in der Zeit.

Laßt nur die Leuchte Liebe nicht erlöschen

und seid gesammelt, still und schnittbereit."

Hilda Bergmann
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